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Ieilung. 


Deutſchland. 


Berlin, 6. November. Se. Majeſtät der 
Kaiſer empfing nach einer recht gut verbrachten 
Nacht heute Vormittag zunächſt den Beſuch Sr. 
königlichen Hoheit des Prinzen Heinrich, welcher 

| geſtern Abend, nach Beendigung der Hofjagd im 

Saupark Springe, von dort nach Berlin gekom- 

men war. Später ließ Se. Majeſtät der Kaiſer 

| vom Dber-Hof- und Haus marſchall Grafen Per- 

poncher ſich Vortrag halten. Im Laufe des 

Nachmittags arbeitete Allerhöchſtderſelbe mit dem 
Chef des Militärfabinets, General der Kavallerie 
und General-Adjutant v. Albedyll. Später war 
der Staatsſekretär des Aeußern, Graf Herbert 
Bismarck, zum Vortrage nach dem königl. Palais 
befohlen. Die Beſſerung in dem Befinden Sr. 
Majeſtät des Kaiſers ſchreitet in jeder Beziehung 
regelmäßig fort. 

— Vor dem Palais des Kaiſers wogte am 
geſtrigen Sonntag eine nach vielen Tauſenden 
zählende Menge auf und nieder, welche durch die 
Erwartung, den Kaiſer ſehen zu können, herbei- 
gelockt worden war. Nicht der lelſe herabfallende 
Regen und nicht die Näſſe des Straßendammes 
konnten die Menge abhalten, geduldig am Denk⸗ 
mal Friedrichs des Großen den Vorbeimarſch der 
Wache zu erwarten. Ein großes Dach von Re⸗ 
genſchirmen bildete fi über den Köpfen der Tau ⸗ 
ſende, aber als von fernher die Klänge des auf⸗ 
ziehenden Militärs hörbar wurden, da ſchloſſen 
ſich die meiſten Regenſchirme, jo daß der Ausblick 
auf das hiſtoriſche Eckfenſter völlig frei wurde. 
Ungemein viel Fremde ſah man unter der Menge, 
den rothen Bädeker in der Hand 
Klängen der Nationalhymne 
diesmal von den „Franzern“ geſtellt, 
eben das Palais paſſirte, erſchlen der Kaiſer am 
zweiten Fenſter, von brauſenden Hochrufen be⸗ 
grüßt, welche die Klänge der Regimentskapelle 
völlig übertönten. Es währte einige Minuten, 
ehe ſich der Monarch wieder zurückzog. Immer 
von Neuem ertönten die Hochrufe, und immer 
wieder dankte der Kaiſer durch freundliches 
Lächeln und Handgruß. Erſt als die Wache 
ſchon den Opernplatz paſſirt hatte, zog ſich der 
Kaiſer nach einem letzten Gruß zurück. Dann 
zerſtreute ſich auch die Menge, 

— Aus San Remo, 3. November, wird 
dem „B. B.-C." geſchrieben: 

N Heute Abend 7 Uhr 52 Minuten iſt der 
| deutſche Kronprinz mit feiner Familie wirklich hier 
| eingetroffen. Noch geſtern wollte man nicht all- 
gemein an ſeine Ankunft glauben, da dieſelbe ur⸗ 
ſprünglich für den 2. November feſtgeſetzt war, 
und die geſtrigen Abendzeitungen beſondere Te. 
legramme brachten, welche, in Chiffern überſandt, 
den ſchlimmſten Zuſtand des Kaiſers Wilhelm 
meldeten. 

Trotzdem merkte man heute auf den Straßen 
allenthalben verſchledene Zeichen, daß der Kron⸗ 
prinz komme. In einzelnen Blumenläden ſah 
man herrliche Bouquets und köſtliche Blumenkörbe 
mit den deutſchen Farben geſchmückt, offenbar für 
den Kronprinzen beſtellt; an den Wegen, die zur 
Villa Zirio führen, wurbe vielfach noch geſäu⸗ 
bert, und man bemerkte, daß Früchte, Süßigkeiten 
und Tafelſchmuck nach der Villa getragen wurden. 
Ja, ſogar der Villa gegenüber planirte man 
einen öden Schuttplatz, ohne jedoch die einge⸗ 
fallene Mauer, die ihn von der Straße trennt, 
auszubeſſern, obgleich die Steine dazu daneben 
liegen. An einigen Villen wurden auch deutſcht 
und engliſche Flaggen ſichtbar. Nach ſechs Uhr 
fuhren geſchloſſene Wagen am Bahnhof vor, und 
im Warteſaal erſchten eine Teppichrolle. Nun 

| konnte ſelbſt der bärbeißige Portier des Bahn⸗ 
il dofs nicht mehr leugnen, und alsbald fand ſich 
| eine vielköpfige Menge vor dem Bahnhofe ein. 


» 


— 


Beſſer ausſehende Leute und »forestieri“ ließ 


man in die Vorhalle ein und die, welche ſich ein 
Billet für die nächſte Station kauften, konnten 
Warteſaal und Perron betreten. An den deut⸗ 
ſchen Vizekonſul war der Befehl ergangen, jede 
Begrüßung zu unterlaſſen, und vielfach hörte man 
die Italiener murren, daß keine Muſik ſpiele, 
daß keine Blumen, keine Roſen da wären. Zmet 
Poliziſten mit Zylinderhut und Stock ſtanden zur 
Seile der Warteſaalthür, und zur beſtimmten 
Minute fuhr der Zug vor, von einem höheren 
Beamten geführt. Die beiden Salonwagen ſtan⸗ 
den ſo vor dem Perron, daß die Ausgänge beider 


e, Krim 
[fen Moskauer Klöfter abſchloß, laſſen ſich heute 


Montag, den 7. November 1887. 


direkt zum Warteſaal führten. Dem erſteren ent⸗ 
ſtiegen die Herren des Gefolges, dem zweiten die 
Kronprinzeſſin und die Töchter und alsbald die 
herrliche Geſtalt des Kronprinzen. Der hohe 
Herr ſah ſo wohl aus und ſo freundlich, wie 
man ihn immer zu ſehen gewohnt iſt. Man 
merkte ihm weder Krankheit noch Ermüdung an. 
Einem Herrn und einer Dame, die zufällig eben 
in den Warteſaal gekommen waren, ſich plötzlich 
allein ihm gegenüber ſahen und grüßend ſich ver⸗ 
neigten, bot er freundlich „Guten Abend“. Die 
Prinzeſſinnen beſtiegen den erſten Wagen, der 
Kronprinz fuhr in dem zweiten davon, nachdem 
er ſich mit einigen Herren kurz unterhalten. Die 
ritterlich ſchöne und edle Geſtalt des Kronprinzen 


frappirte die Italiener draußen ſichtlich und 
„bellissimo* konnte man mehrfach hören. Der 
Kronprinz iſt ſichtlich in der Geneſung. Ohne 


Arzt zu ſein, kann man ſagen, das milde Klima 
bier wird dem Kronprinzen bald die völligſte 
Geneſung bringen. War auch in den letzten Ta⸗ 
gen das Wetter ungünſtig, heute war Hohenzollern ⸗ 
wetter, warm und ſonnig, und wird hoffentlich 
langs ſo bleiben. 


— Es iſt ſchon oft darauf hingewieſen wor⸗ 
den, jo ſchreibt man uns aus der ruſſiſchen Haupt⸗ 
ſtadt, daß Rußland leicht aus allen feinen peku⸗ 
niären Bedrängniſſen herauskommen könnte, wenn 
die Regierung über einen Theil der enormen 
Kloſter-Reichthümer verfügen dürfte. Davon will 
aber natürlich die Geiſtlichkeit nichts wiſſen, und 
der gläubige Muſchik würde das ebenfalls als 
eine Profanation der Helligthümer anjehen. So 
einfa latte Geſchäfte, wie ſie kurz vor dem 

aladin Kae lkolaus mit einem der reich⸗ 


nicht mehr machen. Er borgte für die Staats- 
kaſſe 20 Millionen Metallrubel zu Kriegszwecken, 
auf deren Rückzahlung der Prior dann ſpäter 
zum Wohle des Vaterlandes, wenn auch mit 
ſauerſüßer Mlene, verzichtete, das heißt verzichten 
mußte. Ein ähnliches Geſicht ſoll auch jüngſt 
Herr von Pobedonoszew gemacht haben, als man 
in vorſichtigſter Weiſe bei ihm ſondirte, ob es 
nicht möglich ſei, bei verſchiedenen reichen Klöſtern 
und Kirchen unter der Hand verſchtedene kleinere 
Anleihen zu entriren, die Summa Summarum 
allerdings immerhin rund hundert Millionen 
Kredit⸗Rubel ausmachen würden, deren man noch 
vor Ende dieſes Jahres bedürftig iſt. Daß es 
für die orthodoxe Kirche mit ihren ſeit Jahrhun⸗ 
derten aufgehäuften Schätzen eine Kleinigkeit wäre, 
dieſe Summe herzugeben, weiß der „Präſes des 
heiligen Spnods“ ebenſo gut, wie, daß im 
Augenblick eine „innere Anleihe“ kaum erfolgreich, 
eine „äußere Anleihe“ ſelbſt im heißgeliebten 
Frankreich zu verſuchen, ausſichtslos ſei. In An- 
betracht, daß bei einer lieren Staatskaſſe auch 
das herrſchende Regime — bekanntlich ſchwört 
Herr von Pobedonoszew auf daſſelbe — leicht 
Schaden nehmen könnte, ferner daß diesmal durch 
aus nicht verlangt würde, die hergeliehenen Kloſter⸗ 
gelder ſpäter auf dem Altar des Vaterlandes zu 
opfern, daß vielmehr, last not least, wahrſchein⸗ 
lich die Kirche dabei noch ein recht vortheilhaftes 
„Geſchäft“ machen werde, ſoll denn auch Herr 
von Pobedonoszew zum Schluß der anfangs ihm 
recht ſchmerzlichen Sondirung ſich nicht ganz ab⸗ 
geneigt gezeigt haben, die Angelegenheit in ſpe⸗ 
zielere Erwägung zu ziehen. So wenigſtens 
flüſtert man in Kreiſen, die es wohl wiſſen könn⸗ 
ten, und hinzugefügt wird noch: Kommt dann 
das Frühjahr heran und mit ihm mehr flüſſiges 
Geld zurück, ſo wird eine um 100 Millionen 
größere „innere Anleihe“ aufgelegt, das Kloſter⸗ 
geld zurückgezahlt und — ſpäter hilft die Kirche 
dann wieder einmal aus, wenn Noth am Mann 
und die Kaſſen des erfindungsreichen Herrn von 
Wiſhnegradski leerer find, als dieſem lieb iſt. 
(B. M. Bl.) 


— Die „Kölniſche Zeitung“ legt die Gründe 
des Deutſchenhaſſes in Rußland, der keineswegs 
eine moderne Erſcheinung iſt, dar und kommt da⸗ 
bei auch auf ſolche Deutſche, welche ſich ganz ver⸗ 
rußt haben und dann ihr früheres Vaterland 
ſchmähen, wie auf diejenigen deutſchen Preforgane 
iu ſprechen, welche für Rußland (und ebenſo für 
das geſammte Ausland) arbeiten, indem fie die 
deutſchen Zuſtände in den häßlichſten Farben 
ſchildern. Dieſe Stelle lautet: 

Der Deutſche im Innern Rußlands geht 


nicht im Mindeſten auf deſſen Intereſſen ein und 
bekümmert ſich blutwenig um das Wohl und 
Wehe des Landes, dem er ſeine Wohlhabenheit 
verdankt. Er ſieht Rußland ausſchließlich als ein 
Mittel zum Gelderwerb an. Im Allgemeinen 
lebt er auch gern in Rußland, denn nicht nur, 
daß er Geld und Gut erwirbt, er hat auch wei⸗ 
ter keine beſonderen Pflichten gegen ſein neues, 
wie gegen ſein eigentliches Vaterland. Letzterem 
leiſtet er erſt recht keine Dienſte, ruft aber mit 
Vorliebe deutſchen Schutz an, wenn ihm, nachdem 
er Jahrzehnte aus den ruſſiſchen Geſeßen Vor⸗ 
theile gezogen, zufälliger Weiſe einmal irgend 
welche Aenderungen jener Geſetze nicht behagen. 
Geht aber ein Deutſcher, wie es ja auch vor⸗ 
kommt, im Ruſſenthum vollſtändig auf, ſo wird 
er ſchlimmer als die ärgſten ruſſiſchen Deutſchen⸗ 
feinde und ſtellt dann die Zuftäude in der Hei⸗ 
math in den düſterſten Farben dar. Natürlich 
glauben die Ruſſen gerade ihm Alles, denn „er 
muß es ja am beſten wiſſen.“ Außerdem iſt er 
ja in der Lage, feine Ausführungen durch Aeuße⸗ 
rungen eines großen, wenn auch mit Recht ver⸗ 
achteten Theiles der deutſchen Preſſe zu belügen. 
Es iſt Thatſache, daß der ruſſiſche Chauvinismus 
ſeinen Hauptnährſtoff aus jener ſich deutſch nen⸗ 
nenden Preſſe bezieht, welche erbärmlicher Partei- 
zwecke wegen die inneren Zuſtände des Bater- 
landes in den ſchwärzeſten Farben ausmalt. 


— Zu den Aufgaben der Reichstags⸗Seſ⸗ 
ſion wird auch die Erledigung einer Anzahl von 
Vorlagen für Elſaß⸗Lothringen gehören. Es wird 
ſich dabei theils um Entwürfe handeln, welche in 
der letzten Seſſton unerledigt geblieben find, theils 
aber auch um neue Geſetze. Ueber Umfang und 
Inhalt derſelben hat zwiſchen den entſcheidenden 
Stellen kes sine Berſtändigung ſtattgefunden. 
Bis jetzt liegen die Entwürfe dem Bundes ratht 
noch nicht vor, doch glaubt man, daß ſie dort 
keinem Widerſpruch begegneu und alſo ohne Zeit- 
verluſt ihre Erledigung finden werden. Auch 
dieſe Entwürfe können erſt in der zweiten Hälfte 
der Seſſion, alſo nach Neujahr vorgelegt werden. 
Bekanntlich gehen die Berufs-Genoſſenſchaften mit 
einer Bittſchrift an den Reichskanzler um, welche 
eine Ermäßigung des Portoſatzes für ihre Korre⸗ 
ſpondenz anſtrebt. Wie wir hören, wird dieſem 
Wunſche entſprochen werden. 


— Zu den nach und nach errichteten zahl⸗ 
reichen Reichsämtern ſoll am 1. April k. J. aber. 
mals eine neue Reichsbehörde treten, nämlich ein 
„Schiffsvermeſſungsamt“. In dem Etat für das 
Reichsamt des Innern find für dieſe neue Be⸗ 
hörde an Gehältern und ſonſtigen Ausgaben vor⸗ 
läufig 17,790 Mark ausgeworfen. Nach der 
dem Etat beigegebenen Denkſchrift haben die 
ſeither bet der Handhabung der Schiffsvermeſſungs⸗ 
ordnung geſammelten Erfahrungen die Ueberzeu⸗ 
gung begründet, daß die jetzige Organiſation der 
Vermeſſungs⸗ und Revtſtonsbehörden nicht aus⸗ 
reicht, um ein einheitliches Verfahren bel der 
Vermeſſung der Seeſchiffe zu gewährleiſten. Der 
innere Ausbau der Schiffe, namentlich der eiſer⸗ 
nen Dampfſchiffe, jet jo kompltzirt geworden, daß 
die Ausführung und die Reviſton der Vermeſſun⸗ 
gen ſich zu einer ſchwierigen nicht immer zweifels⸗ 
freien Arbeit geſtalte, deren ſachgemäße Erledi⸗ 
gung eingehende Fachkenntniſſe vorausſetze und 
ein ſtetes Vertrautbleiben mit den neueſten Fort⸗ 
ſchritten im Schiffsbau und mit den verſchiedenen 
Bauſyſtemen erfordere. Von Jahr zu Jahr 
kommen neue Konſtruktionen in Aufnahme, auf 
welche die Vorſchriften der Vermeſſungs ordnung 
nicht ohne Weiteres verwendbar find. Die hier⸗ 
durch bedingten Zweifel und Schwierigkeiten ſeien 
geeignet, die einheitliche Handhabung der gelten⸗ 
den Vorſchriften zu gefährden. Bei der zur Zeit 
beſtehenden Organifation der Reviſtonsbehörden 
ſei es nicht ausgeſchloſſen, daß die Vermeſſungs⸗ 
ordnung bei verſchtedenen Reviſtonsbehörden eine 
verſchtedene Auslegung erfahre und daß durch 
eine ſolche ungleichmäßige Handhabung eine Be⸗ 
nachthetligung einzelner Rheder gegenüber ihren 
Berufsgenoſſen herbeigeführt werde. Eine wirk⸗ 
ſame Abhülfe gegen dieſe Uebelſtände jei am 
ſicherſten dadurch zu erreichen, daß die Aufſicht 
über das Schiffs vermeſſungsweſen einſchlleßlich 
der Reviflon ſämmtlicher Vermeſſungen in die 
Hand einer dem Reichskanzler unterſtellten Zen⸗ 
tralbehörde gelegt werde. Die Aufgaben dieſer 
Stelle, für welche die Bizeichnung „Schiffs ver⸗ 


meſſungsamt“ vorgeſehen ſei, werde, abgeſehen 
von den ſeither den Schiffsvermeſſungs ⸗Inſpek⸗ 
toren zugewieſenen Obliegenheiten, vornehmlich 
darin beſtehen, die von den Vermeſſungsbe hörden 
ausgeführten Vermeſſungen einer eingehenden 
Prüfung zu unterwerfen und darüber zu wachen, 
daß die Vermeſſungen unter genauer Beobachtung 
der beſtehenden Vorſchriften in gleichmäßiger 
Weiſe bewirkt werden. . 


— Die franzöſiſche Deputirtenkammer hat 

geſtern beſchloſſen, gemäß dem Cuneo'ſchen An ⸗ x 
trage eine Unterſuchungs⸗Kommiſſion einzuſetzen. 

Das Kabinet, das ſich dagegen ausſprach, iſt 

dabei wieder in der Minorität geblieben. Baudry 

d'Aſſon hatte erklärt, es handle ſich nicht um 

eine Enquete, die der Kammer unterbreitet wer⸗ 

den ſoll, ſondern um ein Einſchreiten gegen Wil⸗ 
ſon. Der Mißbrauch mit Siegeln und Stempeln 

werde ſonſt mit Gefängniß von 6 Monaten bie 

zu 3 Jahren beſtraft. Er wünſche ſodann wet⸗ 

tere Aufklärungen hierüber. Der Miniſterprä⸗ 

ſident Rouvier erwiderte entſprechend feinen Er- 

klärungen in der Kommijflon, daß ſämmtliche Do⸗ 

kumente dem Juſtizminiſter übergeben worden 

jeten. Er halte die Unterſuchung bezüglich ſolcher 
Angelegenheiten, welche unter parlamentariſcher 

Kontrolle ſtehen, für überflüffig und bemerke, daß 

die übrigen Angelegenheiten vor das Gericht ge⸗ 

hören. Er ſpreche ſich gegen den Antrag der 

Enquete aus, ohne aber die Vertrauensfrage zu 
ſtellen. Die Deputirtenkammer nahm einen An⸗ 

trag Colfavrus mit 264 gegen 257 Stimmen 

an, in Folge deſſen die Enquete bis auf den 16. 
Mat 1877 ausgedehnt werden wird. i 
(von der Rechten) erklärte hierauf, die Rechte 
habe gegen die Faſſung des Antrages Colfavru 

geſtimmt, wolle aber die Enquete. Er ſtelle den 

Zuſatzantrag, die Enquete Kommiſſion mit den 
weitgehendſten Vollmachten auszuſtatten. Dieſer 

Zuſatzantrag wurde mit 315 Stimmen gegen 
184 Stimmen, und ſodann der geſammte 

Enquete-Antrag mit 445 gegen 84 Stimmen an⸗ 

genommen. 


— Die Verſammlung der Sozialiſten und 
beſchäftigungsloſen Arbeiter auf Trafalgar ⸗Square 
in London vom Freitag wurde von der Polizei 
plötzlich gewaltſam aufgelöſt, well bei derſelben 
ungewöhnlich heftige Drohreden gehalten wurden. 
Die üblichen Redner waren ſchon Tags vorher 
von der Polizei gewarnt worden, daß Reden 
aufrühreriſchen Inhalts nicht länger geduldet 
werden würden. Statt ſich eines maßvolleren 
Tones zu befleißigen, überboten ſich die Sozialiſten 
geſtern jedoch in ſenſationellen Drohungen und 
leidenſchaftlicher Aufwiegelung zum Aufruhr. Ein 
Redner, Namens Webb, eine lange, ſpindeldürre 
Erſcheinung, forderte die Axbeitslofen auf, am 
Lordmayorstage dreißigtauſend Mann Fark zu 
erſcheinen und Steine in die Taſchen zu Itiden, 
um dem Polizeichef Warren zu zeigen, was fle 
zu thun vermögen. Ihm folgte der ſozialiſtiſche 
Schneidergeſelle Allman, welcher erklärte, er jei 
da, um der Polizei zum Trotz Aufruhr zu pre⸗ 
digen. Tauſende, ſagte er, würden ſich am Lord⸗ 
mayorötage mit Knüppeln und Meſſern bewaffnen 
und die Staatskaroſſe des Lordmayors fleinigen. 
Kaum waren dieſe Worte geſprochen, als die 
Polizei in großer Stärke einſchritt, den Sockel 
der Nelſonſäule, auf welchem die Redner ſtanden, 
ſtürmte, die ausgeſteckten rothen Fahnen mit den 
Freiheitsmützen auf der Spitze herunterriß und 
Webb ſowie Allman verhaftete. Berittene Po⸗ 
liziſten und Fußkonſtabler ſäuberten alsdann den 
Square von den Arbeitsloſen, welche faſt gar 
keinen Widerſtand leiſteten und fi raſch zer⸗ 
ſtreuten. Neue Zuſammenrottungen wurden nicht 
geſtattet, und allmälig nahm Trafalgar ⸗ Square 
ſein gewöhnliches Ausſehen an. Allman wurde 
auf freien Fuß geſetzt, Webb jedoch dem Polizei⸗ 
richter in Bow-Gtreet unter der Anklage, durch 
Drohungen eine Frtedensſtörung verurſacht zu 
haben, vorgeführt und nach kurzem Verhör um 
acht Tage zurückgeſtellt. Da der Richter ſich 
weigerte, ihn inzwiſchen gegen Kautioneſtellung 
auf freiem Fuße zu belaſſen, wird der gefähr⸗ 
liche Schreier ſich am Lordmayorstage hinter 
Schloß und Riegel befinden. u 

Bon jener Verſammlung wird weiter ge- F 
melbet, daß von manchen Rednern eine höͤchſt 
drohende Sprache geführt wurde. Einer ſchlug 
vor, eine Abordnung ſofort in's Manſion⸗Houſe 
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zu entſenden, um gegen die Behauptung Ver⸗ 
wahrung einzulegen, es gebe kein ſo großes Elend 
in London, daß außer ordentliche Maßregeln nöthig 
wären. Sollte der Polizeichef, Sir Charles 
Warren, fügte er hinzu, die Verſammlung der 
Arbeitsloſen am Lordmaporstage verbieten, ſo 
würden die letzteren die Lordmayors⸗Verſammlung 
verbieten. Sie wollten es nicht, wenn der Lorb- 
mayor aber vorſichtig wäre, jo würde er wünſchen, 
niemals den Umzug mitgemacht zu haben. Ein 
anderer Redner ſagte, daß die neulich an das 
hauptſtädtiſche Bautenamt geſchickte Deputation 
verächtlich behandelt worden ſei. Die von jener 
Behörde abgegebene Erklärung ſei aus lauter 
Lügen zuſammengeſetzt. Deshalb müſſe eine 
zweite Deputation abgeſandt werden. Sobald 
die Antwort der Behörden bekannt ſei, würden 
dieſelben ſehen, was paſſirte. Die Arbeitsloſen 
hätten jetzt lange genug gehungert; wenn ſte 
nicht bald Arbeit erhielten, jo würden ſie ſich 
wilche verſchaffen. Der Alderman Sir Henry 
Knight hatte geſagt, das Champagnertrinken gäbe 
den Flaſchenſpülern und Korkſchneidern Arbeit. 
Er, der Redner, erwiderte darauf, daß das Ein werfen 
der Köpfe der „Bummler der Klubs von Pall 
Mall den Leichen beſtattern Arbeit geben werde. 
Der Vorſitzende der Verſammlung rieth allen 
Anweſenden, als er die oben erwähnte Reſolution 
zur Abſtimmung brachte, das nächſte Mal, wenn 
fie wieder durch die Straßen ziehen wü den, ſich 
Knüppel mitzubringen. Er glaube freilich nicht, 
daß die Polizei einſchreiten werde, es jet aber 
immerhin gut, für den Fall eines Angriffs ge⸗ 
rüſtet zu ſein. 


Aasiaud, 


Wien, 3. November. In Prag iſt, wie ge- 
meldet, eine czichiſche Schmäh und Hetzſchrift ge- 
gen das Bündniß mit Deutſchland erſchienen, 
welche an Verunglimpfungen und Verleumdungen 
der deutſchen Politik jo Außerordentliches leiſtete, 
daß ſie von der Staatsanwaltſchaft mit Beſchlag 
belegt wurde. In 4000 Exemplaren erſchienen, 
ſoll dieſelbe mit franzöſiſcher Unterſtützung von 
einem hervorragenden Czechen verfaßt ſein. Die⸗ 
ſer hervorragende Czeche ſetzt die Fabel vom Wolf 
und Lamm in Scene, indem er Deutſchland be⸗ 
ſchuldigt, vaß es Oeſterreich mißbrauche, Frank- 
reich und Rußland fort und fort durch ſeine 
Bündniſſe und fein Septennat heraus fordere. 
Oeſterreich habe die dringliche Aufgabe, Bollwerkt 
gegen Deutſchrand zu errichten, damit der Pan- 
germanismus nicht ſeine Grenzen überfluthe, und 
das Hauptbollwerk dieſer Art mußte in der Er⸗ 
richtung eines ſtarken böhmiſchen Staates be⸗ 
ſtehen. Die Czechen aber blicken mit Sympathie 
auf Frankreich und Rußland, weil ſie von dieſen 


Staaten die Niederwerfung Dentſchlands undaber 


gene Rettung ten, Oeſterreich habe im 
yt keine volltiſchen Jutereſſen (na⸗ 
zut gehört dem Zaren !), es könn: 

mit. Rußland in Frieden leben, „welches 
Böhmens wagen ſſcherlich keinen Krieg führen 
de“. In biefem Tone fährt der Verfaſſer 
fort, der öſterreichiſchen Regierung den Segen 


eines Bünbniſſes mit dem Panſlawismus und der 
Loslöſung von dem deutſchen Bündniſſe begreiflich 
zu machen. Die Wiener Offistöjen ſprechen na⸗ 
türlich der Hetzſchrift jegliche Bedeutung ab. Die- 
ſelbe iſt den Herren auch gar zu unbequem; denn 
fie iſt ſehr geeignet, gewiſſe Kreiſe darüber auf- 
zuklären, wohin die Verhätſchelung der Czechen 
den öſterreichiſchen Staat führen muß. Das 
Syſtem Taaffe it an der unausrottbaren Ruſſen⸗ 
ſchwärmerei der Czechen geſcheitert. Das iſt eine 
unwiderſprechliche Thatſache, die früher oder ſpä⸗ 
ter ihren Ausdruck in der Regierungspolitik fin- 
den muß. 


London, 4. November. Heute rückte dem 
Marquis v. Salisbury eine Abordnung des Fi⸗ 
ſcherbootvereins von Grimsby auf den Leib, um 
die Hülfe des Kabinets gegen die deutſche Regte⸗ 
rung in Sachen des Kapitäns des Fiſcherbootes 
Lady Godiva anzurufen. Beſagter Kapitän, na⸗ 
mens Funnell, war von den deutſchen Behörden 
in deutſg . Gewäſſern beim Fiſchen ertappt, feſt⸗ 
genoms = und verhört worden und beanſprucht 
jetzt für Prozeßkoſten und Berufsſchädigung einen 
Schadenerſatz von 500 L., entweder von Deutſch⸗ 
land oder von England, wie es eben kommt. 
Augenblicklich beſchäftigt er ſich, blutarm, nach 
Verluſt ſeiner Schmack als gemeiner Fiſcher in der 
Nordſer. Die Abordnung, welcher die Vorſteher 
und Sekreläre verſchtedener 4 ange- 
hörten, leugnete die Behauptungen der beutſchen 
Behörden rundweg ab, da die Beweiſe vorlägen, 
daß die Netze der Lady Godiva zur Zeit der Be⸗ 
ſchlagnahmung ſeit 24 Stunden nicht im Waſſer 
geweſen ſelen. Mit vielem Geſchick gelang es 
Lord Salisbury, den Groll der Abordnung zu 
beſchwichtigen, ohne ſich etwas zu vergeben oder 
der deutſchen Regierung nahe zu treten. Wenn 
ſich Funnell wirklich in deutſchen Wäſſern inner⸗ 
halb der Küſtenlinte befunden habe, fo könne er 
unmöglich eine beſſere Behandlung beanſpruchen, 
als fle die deutſche Regierung ihren eigenen Un⸗ 
terthanen zu Theil werden laſſe. In der That 
habe der Kapitän des deutſchen Schuners dies 
eidlich bekräftigt. Er, Salisbury, neige ſich per⸗ 
ſönlich natürlich ihrer, d. h. der engliſchen Auf⸗ 
faſſung zu; aber trotzdem bleibe ihm gegenüber 
der deutſchen Behauptung nichts übrig, als nach 
Abſchluß der geſetz lichen Verhandlungen die Kron⸗ 
juriften dafür zu intzreſſtren, damit (fie vielleicht 
auf internationalem Wege eine Entſchädigung vrr- 
anlaßten; denn er glaube nicht, daß ber Schatz⸗ 
kanzler dazu irgendwie beifteuern we Und ſo 


lauf der dritten gerichtlichen Berufung der deut⸗ 
ſchen Behörden abwarten müſſen. 

London, 4. November. Heute ſollte vor 
einem beſondern Gerichtshofe in Ennis die Ver⸗ 
handlung in dem Prozeſſe gegen das Unterhaus⸗ 
mitglied Cox beginnen, welcher angeklagt iſt, einer 
verbotenen Verſammlung der Nationalliga in der 
Grafſchaft Clare beigewohnt zu haben. Cox er- 
ſchien nicht; das Gericht erließ einen Verhafts⸗ 
befehl gegen ihn. 

Nach einem Telegramm aus Durban iſt Un⸗ 
dobuko geſtern vor dem Gouverneur von Natal, 
Havelock, in Ekowe erſchienen; er beſtritt, daß er 
den Schutz der Boeren gegen die Engländer an⸗ 
gerufen habe, und entſchuldigte ſich wegen ſeiner 
frühern Weigerung, vor dem Gouverneur zu er- 
ſcheinen. Dinizulu hat ſich bisher noch nicht 
geftellt. 

Madrid, 4. November. Die amtliche „Ga⸗ 
ceta“ veröffentlicht eine Verfügung des General- 
ſtaatsanwalts, in welcher unter Hinweis auf das 
Verbot des Vertriebes von unreinem Alkohol die 
Staatsanwälte angewieſen werden, Diejenigen zur 
gerichtlichen Verantwortung zu ziehen, welche ge⸗ 
ſundheitsſchädliche Getränke herſtellen, verkaufen 
oder einführen. 


Stettiner Wachrichten. 


Stettin, 7. November. Von amtlicher kirch⸗ 
licher Seite wird darauf hingewieſen, daß alle 
Kirchen, Pfarreien, Kaplaneien, Vikarten, Küſte⸗ 
reien von der Zahlung der Gerichtskoſten befreit 
find, jedoch nur inſowelt, als deren Einnahmen 
die feſtgeſtellten Ausgaben einſchließlich der Be⸗ 
ſoldungen oder des ſtatt dieſer überlaſſenen Nieß⸗ 
brauchs nicht überſteigen. Kirchen hätten nament- 
lich überall da Gerichtskoſten⸗Befreiung zu be ⸗ 
gehren, wo ein Fehlbetrag durch Kirchenſteuer 
aufzubringen iſt. Wo das zeitige Intereſſe der 
Nutznießer in Betracht kommt, iſt dieſe Befreiung 
jedoch ausgeſchloſſen. Kirchen und kirchliche Geld⸗ 
mittel haben für alle Handlungen, bei welchen 
die Weſenheit und der Beſtand des klrchlichen 
Vermögens und nicht die Einnahme des Nutznie⸗ 
pers in Betracht kommen, Stempelfreiheit. Bei 
zwelſeitigen Verträgen iſt nur die auf die mit 
den Vertrag ſchießende Privatperſon fallende 
Hälfte des vorſchriftsmäßigen Stempels zu ver⸗ 
wenden. 

— Bekanntlich hat der Miniſter für Land⸗ 
wirthſchaft für die demnächſtige Sitzung des Lan⸗ 
des⸗Oekonomie-Kollegtums eine auf die Konzen⸗ 
tration des Wollhandels hinzielende Vorlage vor⸗ 
bereitet, um an Stelle der bisherigen Wollmärkte, 
welche in der letzten Zeit nur faſt ausſchließlich 
von Händlern beſucht wurden, ſtändige Woll- 
verkaufsſtellen inmitten der hervorragend⸗ 
ten Tuch -Induſtriebezirke unter Mitwirkung der 


angeſeſſenen Wollagenten zu errichten. Denn 4s 


iſt klar, daß das auch hier ſich zwiſchen Konſum⸗ 
tion und Produktion eindrängende Zwiſchenhönd⸗ 
lerthum dem Landwirth viel Schädigung zufüßrte 
In Erwägung dieſer Nachricht finden wir in 
einem Provinztalblatte die Nachricht, daß die der 
vorzüglichen Qualität ihrer Bukskins wegen ge⸗ 
rühmte Stadt Kottbus in erſter Linie dabei ins 
Auge gefaßt ſei, einestheils wegen des eigenen 
ſehr bedeutenden Bedarfs an Schafwolle, anderer- 
ſeits ſeiner höchſt günſtigen Lage wegen als Eiſen⸗ 
bahnknotenpunkt der Tuchinduſtrie reichen Nieder⸗ 
laufig. Wir können dem hinzufügen, daß vie 
Geſellſchaft für innere Kolontſation bereits große 
Wolllagerſtätten eingerichtet hat und dieſelben un 
ter konlanten Bedingungen und möglichſter Sicher⸗ 
ſtellung gegen Feuersgefahr den Wollproduzenten 
zur Verfügung ſtellt. 

— Mit den geſtrigen beiden Konzerten in 
Wolffs Saal hat ſich Herr Muſik⸗Direktor G. 
Pelz mit feiner Kapelle hier auf das Beſte ein- 
geführt; wir haben es hier mit einer Privat- 
kapelle zu thun, wie fie ſowohl in der Beſetzung, 
wie in den Leiſtungen Stettin noch nicht aufzu⸗ 
weiſen hatte und dürfte Diejelbe den hieſigen Mi⸗ 
litärkapellen in Zukunft eine lebhafte Konkurrenz 
machen — eine Konkurrenz, welche den Muſik⸗ 
freunden nicht zum Nachtheil gereichen wird. Die 
Zuſammenſetzung des Programms war geſtern 
eine ſehr gute, die Ausführung in jeder Welſe 
zu loben. Neben den Ouvertüren zu „Ruy Blas“ 
von Mendelsſohn, „Anacreon“ von Cherubini 
und „Die Zauberflöte“ von Mozart hörten wir 
den Einzugemarſch aus der Oper „Die Königin 
von Saba“ von Gounod und zwei Kompofitionen 
(„Air de ballet“ und „Angelus“) von Maſſenet, 
und jede einzelne Piece wurde verſtändnißvoll und 
präſſſe zu Gehör gebracht und zeugte dafür, daß 
Herr Pelz ein rühriger, umſichtiger Dirigent. 
Durch beſondere Reinheit der Ausführung zeich⸗ 
nete ſich das Schumann'ſche Streich-Quartett 
„Nordiſches Lied“ aus und mußte daſſelbe auf 
Verlangen wlederholt werden. Eine ſchätzens⸗ 
werthe Kraft beſitzt die Kapelle in Herrn Kon⸗ 
zertmeiſter Paudlerz der noch junge Künſtler, 
welcher feine Ausbildung auf dem Konſervatorium 
in Prag genoſſen, trug die Ballade und Polo⸗ 
nalſe für Violine von Vieuxtemps vor und ent⸗ 
wickelte dabei große techniſche Fertigkeit, auch ihm 
wurde lebhafter Beifall zu Theil. — Man kann 
den ferneren Konzerten der Kapelle mit Intereſſe 
entgagenfeben, 

— Es {ft kaum glaublich, daß es jo rohe 
Perſonen geben kann, die fi ein beſonderes Ber- 
gnügen daraus machen, die Sachen Anderer ohne 
jede Urſache zu beſchädigen, doch ſind ſolche Fälle 
immer wieder zu verzeichnen und auch heute kön⸗ 
nen wir von einem beſonders ſchweren Akt Mit- 
tyellung machen. Als am A, d. Mts. eine in 


. 


Wohnung aus einen kurzen Gang gemacht hatte, 
wurde ſie von einer bisher nicht ermittelten Par- 
ſon mit Vitriol begoſſen und dadurch ihr Mantel 
vollſtändig unbrauchbar gemacht. 

— Auf dem Sonnabendmarkt am Heumarkt 
wurde einer Eigenthümerfrau ein Portemonnaie 
mit 15 Mark Inhalt aus der Kleidtaſche ge⸗ 
ſtohlen. 

— Ein herrenloſes Pferd — brauner Wal⸗ 
lach mit Stern — wurde in vergangener Nacht 
in den Anlagen bei Fort Preußen aufgegriffen. 


Mus den Provinzen. 

Greifswald. In der letzten Sitzung 
des Aerztevereins zu Stralſund wurde vom Herrn 
Geheimen Medizinalrath Moeler darauf hingewie⸗ 
ſen, daß durch unſeren Kultusminiſter Herrn Dr. 
von Goßler die Zahl der täglich der hieſigen 
mediziniſchen und chirurgiſchen Klinik zustehenden 
Freiſtellen für Kranke auf je zehn erhöht worden 
ſei. Die große Zunahme der kliniſchen Zuhörer 
hat dieſe Erhöhung wünſchenswerth gemacht. In 
hohem Maße wird dadurch der Unterricht am 
Krankenbette gefördert. Den Bewohnern unſerer 
Provinz iſt durch des Herrn Miniſters Excellenz 
gleichzeitig damit ein Geſchenk geworden, das in 
weiteften Kreiſen Bedeutung hat. Wie viel durch 
Krankheit verurſachte Noth kann dadurch gemildert 
werden, zumal den Bittſtellern gegenüber von den 
klintſchen Direktoren, ſowelt die Mittel reichen, 
mit großer Liberalität und Zuvorkommenheit ver ⸗ 
fahren zu werden pflegt. 

Bublitz, 2. November. Die Nachricht 
von einem wahrhaft erſchütternden Exeigniß ver⸗ 
ſetzte geſtern unſere Stadt in Aufregung. Die 
Ehefrau des Schuhmachermeiſters Franz Hiß ging 
am Montag auf Arbeit und ließ ihren Mann, 
welcher zeitweiſe an eplleptiſchen Krämpfen litt, 
allein in der Wohnung zurück. Als am Abend 
8½ Uhr deſſelben Tags die Frau von der Ar- 
beit heimkehrte, fand ſie das Zimmer voll Rauch 
und ihren Mann mit brennenden Kleidern be⸗ 
ſinnungslos und mit ſchweren Brandwunden be⸗ 
deckt, denen er auch bald erlag. Man nimmt 
an, daß der qu. Hiß bei feiner Arbeit von Kräm⸗ 
pfen befallen, dabei die brennende Lampe umge⸗ 
worfen und hierdurch die traurige Kataſtrophe 
herbeigeführt. Jedenfalls hat er längere Zeit 
hülflos zugebracht, denn beim Eintritt ſeiner Frau 
war das Geſicht unkenntlich, die Augen total, ſo⸗ 
wie ein Arm und die Füße bis auf die Knochen 
verbrannt und war in den inneren Theilen nur 
noch etwas Leben zu verſpüren. — Aerztliche 
Hülfe war bald zur Stellt, konnte jedoch keinen 
Erfolg mehr haben, denn eine halbe Stunde nach 
der Rückkehr der Frau hatte der Tod dem qual- 
vollen Leben ein Ende gemacht. 


Kunſt und Literatur. 
| In meieiler "I " r SIE meawoßtanen 
ſich eriawät, in echt leſultiſcher Wilſe die Beſchicht 
Eines der ſch „ Sep. 

lee At i Janſſens Geſchichte der Reformation, 
in welcher dieſer beleſene Verfaſſer die wichtigſten 
Thatſachen der Geſchichte verſchweigt, wenn fie 
ihm für ſeine Zwecke nicht paſſen, dagegen den 
gemeinſten Klatſch nicht ſcheut, wenn er damit 
den Gegnern zu ſchaden glaubt. Aber leider ſteht 
Janſſen mit dieſer Geſchichtsfälſchung nicht allein 
da, faſt ſcheint es, als jet den Ultramontanen der 
Sinn für Wahrheit, das Gewiſſen und der Blick 
des Geſchichtsforſchers verloren gegangen und als 
heilige der Zweck die Mittel. Solchem Unweſen 
und ſolcher bewußten Entſtellung der Wahrheit 
muß mit größtem Ernſte entgegengetreten werden. 
Wir begrüßen daher mit Freuden das Buch: Dr. 
Wohlrabe, Ein Beitrag zur Charakteriſtik ultra⸗ 
montaner Geſchichtsauffaſſung. Halle bei Tauſch 
und Groſſe, der eine Menge eklatanter Fehler bet 
Janſſen nachwelſt, obwohl er überaus ſchonend 
mit dieſem Gelehrten umgeht. Hätte er die Sa⸗ 
chen hervorgehoben, welche Janſſen wider beſſeres 
Wiſſen verſchweigt, jo würde das Urtheil noch ein 
viel ſchärferes geworden ſein. Wir können das 
Buch warm empfehlen. [324] 

Frankreich im Torniſter. Ein Dolmetſch 
und Weg weiſer für das kaiſ. deutſche Heer. Leipzig 
bet F. Cavael. 

Das kleine Buch enthält alles Wichtige für 
einmarſchirende Truppen. Frankreich (Einthel⸗ 
lung, Bevölkerung, Flächeninhalt ꝛc.) — Die De⸗ 
partements der Oſtgrenze. — Fiſtungen und 
Sperrforts. — Sachwörterbuch und Dolmetſcher 
(ca. 6000 Ausbrücke und Geſprächsſormen, mit 
Ausſprache). — Die 1870/71 okkupicten Inner- 
Departements. — Die franzöſtſche Armes (Irie⸗ 
dens-, Kriegeſtärke, Garniſonen, Uniformirung, 
Bewaffnung ꝛc.) — Remonteweſen: Pferde- und 
Viehbeſtand; Forſttabelle; Flüſſe, Kanäle, Elſen⸗ 
bahnen. — Grenzwörterbuch (Bevölkerung: Cen⸗ 
ſus 1886). — Die franzöſiſche Flotte. Mit 5 
Karten: Frankreichs Oſtgrenze — Ardennen — 
Epinal — Nancy — Lille. 20 Bogen. Preis 
geb. nur 1 Mark. 5 [334] 

Krauß, Von der Oſtſee bis zum Nordkap. 
Eine Wanderung durch Dänemark, Schweren und 
Norwegen. In Neutitſchein bei Rainer Hoſch. 

Neuerdings liegen uns wieder eine Anzahl 
Lieferungen (19 — 25) dieſes Prachtwerkes vor. 
Der Verfaſſer führt uns in dieſen Heften nach 
Bergen, von dort nach Drontheim und endlich 
in das Land der Mitternachteſonne, dem Ziele 
unſerer Wanderung, dem Nordkap, entgegen. Die 
Schilderungen von Land und Leuten ſind auch 
hier in der von uns oft gerühmten, aumuthenden 
Weiſe geſchrieben, und ſowohl in Bergen, wie in 
Drontheim vergißt der Verfaſſer nicht, uns auf 
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In fälſchen schlimmen 


wird denn die Angelegenheit einſtwellen den Ver der Unterwiek wohnhafte Schloſſerfrau von ihrer alles, was in irgend einer Beziehung bemerkens⸗ 


A A a Dem 


werth iſt, aufmerkſam zu machen. Von beſonde⸗ 5 
rem Intereſſe für die Leſer des Werkes ſind die 


Schilderungen der herrlichen, in Reſtaurtrung be- 
grtffenen Königshalle in Bergen und des „Wun⸗ 
ders des Nordens“, des Drontheimer Domes. 
Aber auch der volkswirthſchaftliche Theil wird nicht 
vergeſſen und der Verfaſſer macht uns eingehend 
mit dem Hauptnahrungszweige, der Fiſcheret, mit 
dem Herings- und Dorſchfang und dem Umfang 
des Handels bekannt. Reizende Landſchaftsbilder 
entrollt der Verfaſſer vor uns und führt uns zum 
Schluſſe in ein Lappenlager, wo demſelben Gele⸗ 
genheit geboten wird, uns mit der Lebens weiſe 
dieſes Nomadenvolkes, jeiner Sitten und Gebräuche 
und ſeiner Götterlehre vertraut zu machen. — 
Die Ausſtattung des Werkes iſt auch in dieſen 
Lieferungen eine glänzende. Daß der Verleger 
dem Werke bis zum Schluſſe ſeine volle Sorg⸗ 
falt angedeihen läßt, das geht daraus hervor, 
daß derſelbe nun auch für eine paſſende Einband⸗ 
decke Sorge trägt, die nach dem Entwurfe des 
Herrn Profeſſors Macht in Wien angefertigt wird. 
13601 


Wetter⸗Berather. Anleitung zum Verſtänd⸗ 
niß und zur Vorherbeſtimmung der Witterung von 
Max Möller, Regierungs- Baumeiſter. Mit 2 
Tafeln. Hamburg bei Friederichſen. 

Der Verfaſſer will in dieſer Broſchüre leh⸗ 
ren, aus den Wetterberichten das Wetter vorher- 
zubeſtimmen, indem man lernt, die Geſetze der 
Winddrehung richtig anzuwenden. Wir können 
das Buch empfehlen. [345] 


Vor einigen Monaten ließ der Gymnaſtal⸗ 
Direktor und Reichstagsabgeordnete Profeſſor 
Konſtantin Bulle in öffentlichen Blättern einen 
Schmerzensſchret darüber ertönen, daß die letzten 
Bogen ſeines bei Veit und Ko. in Leipzig er⸗ 
ſchtenenen Werkes: Geſchichte der neueſten Zeit 
(1815 - 1885), 4 Bände, nicht den Text ent- 
hielten, wie er ihn geſchrieben, ſondern daß ohne 
ſein Wiſſen Aenderungen hineinkorrigtet worden 
ſeien. Wie uns mitgetheilt wird, hat kürzlich die 
Verlagshandlung Veit und Ko. in Leipzig vas 
Werk an Herrn Leonhard Simton in Berlin ver⸗ 
kauft, der Sorge dafür tragen wird, daß nur 
Exemplare, welche den urſprünglichen Text wort⸗ 
getreu enthalten, fortan in den Handel kommen. 
Wir werden demnächſt eine ausführliche Beſpre⸗ 
chung des bedeutenden Werkes bringen. 


8 Wermiſchte Machrichten. 


— Ueber Boulangers Familie waren in den 
letzten Tagen allerlei Gerüchte und Vermuthungen 
im Umlauf. Man erzählte ſogar, daß die Toch⸗ 
ter des „Tingeltangel⸗Geuerals“ in ein Karmeliter⸗ 
kloſter einzutreten beabſichtige, was ſehr wenig zu 
des Helden politiſchen Anſchauungen paſſen würde. 
Boulangers Vater war Notarlats-Gehülfe in der 
alten armoriſchen Metropole Rennes und hei⸗ 
rathete eine fi Engländerin Miß Griffith. 
Von den zwei n des Ehepaars fiel der 
älteſte im amerikaniſchen Stzeſſtonskriege, die 
Tochter wurde mit einem Herrn Le Predour ver⸗ 
heirathet, welcher heute den hohen Poſten eines 
Generallommiſſars der Marine bekleidet. Held 
Boulanger vermählte ſich als Hauptman mit der 
Tochter eines entfernten Anverwandten, der da⸗ 
mals franzöſiſcher Konſul in Korfu war. Seine 
beiden Töchter find ſtreng katholiſch, vie Tiſchgäſte 
des Hotel du Louvre behaupten, daß die älteſte 
bei Beginn der Tafel ſich bekreußte. Die 83jäh⸗ 
rige Muiter des verfloſſenen Kriͤgsminiſters lebt 
in Pario. 

— Liebe Frau, jagt ein Gatte leiſe zu fei- 
ner ſterbenskranken Gemahlin, während Du ſchlie⸗ 
feſt, war Frau X. hier; ſie hat mir tauſend 
Grüße für Dich aufgetragen. — Gaſton, ant- 
wortet die Frau mit ſchwacher Stimme und lang- 
ſam 1 Augen fließend, wie ſah ihr Hut 
aus 

— „Alſo der Reſerve Lieutenant Ihrer 
Kompagnie mußte noch vor Beendigung des Ma⸗ 
növers zurückgeſchickt werden?“ 

„Ja wiſſen Ste, 'n ſchlapper Kerl! Aus 
deſſen Knochen hätte man ganz gut Blutwurſt 
machen können.“ 


Bankweſen. 

Kurheſſiſche 40 Thaler-Looſe. Die nächte 
Ziehung findet am 1. Dezember ſtatt. Gegen 
den Koursverluſt von ca. 40 Mark bei der 
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Karl Neu- 
burger, Berlin, Franzöſſſch“ Straße 13, die 
Verſicherung für eine Präuſe von 3,20 Mark 
prs Stück. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sieber g in Ste... 


Telegraphiſche Depe ſchen 

Köln, 6. November. Ein Extrablatt der 
„Köln. Ztg.“ meldet, Graf Schuwalow habe den 
Beſuch des Zaren in Berlin für Mitte November 
amtlich angezeigt; der Aufenthalt werde wahr ⸗ 
ſcheinlich von 10 Uhr Vormittags bis Mitter⸗ 
nacht dauern. 

Wien, 6. November. Sämmtliche Wiener 
Blätter beſprechen unter wärmſter Zuſtimmung 
das einhellige Vertrauensvotum, welches der un⸗ 
gariſche Delegatlons Ausſchuß geſtern dem Grafen 
Kalnoly ertheilte, und heben als beſondets charak⸗ 
teriſtiſch und zutrefftud die Aeußerung des Mint- 
ſters hervor, daß die bulgariſche Frage keines wege 
die alleinige und weſentlichſte Beunruhigung Eu⸗ 
ropas bilde. Die Blätter illuſtriren Kalnokys 
Erfolg noch durch den Hinweis auf die reſervirtt 
Haltung, welche die ungariſche Delegatlon im vo⸗ 
rigen Jahre gegenüber dem Minifter beobachtete. 


a RR 


Des Vaters Schuld. 
Nach dem Eugliſchen von S. Kutſchbach. 
1} 


„Bon Gönnern ? Onkel, jo kann fie uns doch 
t nennen !“ rief Efſte. „Dieſer Name paßt 
nicht auf uns ihr gegenüber.“ 

„Von unſerem Standpunkt aus geſehen aller⸗ 


Säfte würden ſich als ihre Gönner und Be⸗ 
nqützer aufwerfen, weil fie es nicht wagen dürf⸗ 
ten, Miß Carleon, die wir als Freundin behan⸗ 
“an möchten, zu inſultiren. Und dennoch kann 
man auf mancherlei Weiſe gerade letzteres thun, 
was beſonders vornehme Damen vortrefflich ver⸗ 
ſtehen. Dies könnte aber Winifred Carle on nis- 
mals ertragen, und ich kann fie darum nicht ta⸗ 
deln. Denke nur zum Belſpiel, wie Lady Bans 
gegen das Mädchen unter der Maske einer herab⸗ 
laſſenden Gönnerin handeln würde!“ 

„Ja, Lady Vane allerdings! Aber dann laß 
fie einfach gehen, wir brauchen ihre Geſellſchaft bier 
wahrlich nicht,“ erwiderte Effie heftig. 

„Lady Vane iſt keineswegs eine Ausnahme, 
liebes Herz, ſondern nur Eine von mies, 
die gleich ihr handeln würden. Ich fürchte, Du 
und ich machen in dieſem Haufe dis einzigen Aus- 
nahmen aus, daher hat Miß Carleon ganz Recht, 
daß ſie nicht bleiben wollte, obgleich es mir leid 
thut, daß fle auf ſolche Weiſe und mit der Ab- 
ſicht von uns ging, ſich auf ewig von uns fern 
zu halten.“ 

„Das wirſt Du aber gar nicht dulden, Onkel,“ 
ſagte Effie eifrig. „Nicht wahr, Du wirſt fie 
aufſuchen ?“ 

„Wenn Du meinſt, daß ich ſofort ihre Spur 
verfolgen ſoll, um ihren Aufenthalt ausſindig zu 
machen, ſo muß ich dies allerdings verneinen, 
mein Liebling. Miß Carleon hat uns ernſtlich 
darum gebeten, es ihr zu Liebe nicht zu thun, 
und daher dürfen wir es auch nicht, da wir — 


Leberkrautheiten. 
Die Leber arbeitet wie ein Sieb ober A um das 


Blut von Unreinigkeiten zu filtriren und paſſirt jeder 
Tropfen Blutes zu dem Zwecke durch dieſes Organ. 
Verrichtet die Leber dieſe Arbeit nur mangelhaft oder 
ar nicht, ſodaß alſo Unreinigkeiten im Blute bleiben, fo 
— daſſelbe dadurch bald das an eg und 
urer 


—.— — übler Geſchmack, 8 Seſten⸗ 
klopfen, brennende Ohren, kalte Füße und 
Lande Ausschlag, ſchlafloſe Nächte, launiſcher yet 
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Preis 4 % die Il asche Ten gr en F. 
Mexer, S Stettin, teifichl hlägerit: aße 

Man nribeiie Ne: 


Ein 


hefen de 
. „ 


hit! 

16 
Erlaltung und 
mich, Apotheker 
brauchen. 


Bine 


eizerpillen find 
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EEE NETTER CHEN . 
Konzert-Direktion 

Hermann Wolff, Berlin. 


Dienstag, den 15. November, Abends 7½ Uhr 
Im Saal Saale des Konzerthauses: x i 


I. Abonnements-Kongert, 


Mitwirkende: 


Herr Emile Sauret. 
Herr Bernh. Stavenhagen. 


Nummerirte Billets 5 4 Mark, un- 
nummerirte Billets 4 8 Mark, Loge 
d 2 Mark in der Musikalienhandlung von E. 
Shmon. 


Nach-Abonnements à 15 Mk. 
auf die ferneren 5 Konzerte 
werden noch bis zum 10 No- 
vember verabfolgt 


er, Dr mit genauer Gebraudhsanmweifung, Preis- 
ücher fr. 
Wilhelm Bethge, Magdeburg. 


86 nicht, mein Liebling; doch ſiehſt Du, un⸗ 


f ger 
hr wohl, was ich gerne 
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loko 154—160 bez., Fe 


und Nebelbilder- 


{ auber⸗ mas n..n: 


Laterna mmaglea- Bil- 


Recht dazu beſitzen. Deſſen ſei aber verſtchert, 
daß ich ſie nicht ganz aus den Augen verlieren 
werde, ſondern ſchon Mittel finden will, um über 
des armen Mädchens Wohlfahrt zu wachen und 
ihr auf alle mögliche Art zu helfen, ſoweit es in 
meiner Macht ſteht.“ 


Dies kam Effie ſehr gleichgültig und gar nicht 
freundſchaftlich vor mit ihrem ungeſtümen jugend⸗ 
lichen Herzen und ihrer Begeiſterung für die 
theure Freundin. Sie hätte am liebſten ſofort 
ihren Reitanzug angezogen, ihr Pferd beſtiegen 
und wäre dann das Land auf und ab geritten, 
um Winnie zu ſuchen, während fie zugleich alle 
Telegraphendrähte in Bewegung geſetzt und alle 
Londoner Geheimpoliziſten aufgeboten hätte, ihr 
zu folgen. 


Indeſſen, wohl oder übel mußte ſie ſich Lord 
Outcheſters Anordnungen und Wünſchen unter⸗ 
werfen, wenngleich ſie durchaus nicht von der 
Richtigkeit feiner Handlungsweiſe überzeugt war. 
Seit Percival Gleddin fie zum erſten Male ver- 
laſſen hatte und ſte in ihrem kindlichen Schmerze 
meinte, ſte würde ihn im Leben nie wiederſehen, 
hatte ſie ſich nie wieder ſo unglücklich gefühlt 
wie jetzt beim Verluſt der geliebten Freundin und 
Vertrauten. 

Das Leben in den „Thürmen“ war den Gäſten 
durch die letzten Vorgänge daſelbſt und die ver⸗ 
ſchiedenen Anſichten, die darüber walteten, ung 
müthlich geworden, ſo daß einer nach dem An⸗ 
dern von ihnen abreiſte. Die Einen thaten es 
aus Rückſicht für ihren freundlichen Wirth, der, 
wie ſie glaubten, unter den obwaltenden Umſtän⸗ 
den gewiß lieber allein geweſen wäre; die An- 
dern aus Rückſichten für ſich ſelbſt, weil fie dach⸗ 
ten, daß Outcheſter ihnen nun wenig Zerſtreuung 
mehr bisten würde, fo daß der Aufenthalt da⸗ 
ſelbſt wohl eher langweilig werden würde, wenn 
man ſchließlich eine Zeitlang nichts zu hören be- 
käme, als was eine intriguante und entlarvte 
Gouvernante gejagt und gethan; denn wie Effie 
richtig vorausgeſetzt hatte, glaubte kein Meunſch 
an die . die — Dulchge⸗ ibnen als 


en 


Erklärung für die unterbliebene Hetrath erzählie. 
Wie war dies auch möglich, wenn der Vikomte 
in derſelben Stunde noch abreiſte und Miß Car⸗ 
leon am nächſten Morgen heimlich entflohen 
war? Der Skandal braucht ja nur den gering⸗ 
ſten Anlaß, um das ſchwärzeſte, gehäfflgfte 
Banner zu entfalten, und in dieſem Falle fand 
er allerdings genügenden Stoff, worauf er fußen 
konnte. 

Zu Efſte's großer Freude war Lady Bane 
die Erſte, welche abreiſte. 

„Ich dachte es mir, daß fie nicht lange nach 
Lord Pallingford bleiben würde!“ ſprach das 
junge Mädchen, indem es verächtlich das hübſche 
Köpfchen aufwarf. 

„Aber, Effie, liebe, gute Effie,“ erwiderte ihr 
Onkel mit herzlichem Lachen, „ich bitte Dich, 
bilde Deinen jugendlichen Geiſt und Dein un⸗ 
ſchuldiges Herz nicht für ſo häßliche, verächtliche 
Gedanken aus, wie der Skandal ſte erfindet." 

„Es iſt aber wirklich wahr, Onkel, und keine 
Verleumdung. Jedes Kind kann es ja ſehen, 
daß ſie ihm den Hof macht, nicht er ihr. Was 
für böſe, ſchlechte Menſchen es doch in der Welt 
geben muß; denn eine Frau muß ſo ſchlecht 
fein, wie er ſelbſt, wenn ſte jo einen Mann lie⸗ 
ben kann.“ 

Du urtheilſt von Deinem perſönlichen Stand⸗ 
punkt aus, weil Du nun einmal eine Abneigung 
gegen ihn haſt, mein Liebling.“ 

„Nein, Onkel, ich bin überzeugt, wenn ich alſo 
von Lord Pallingford denke, ſo iſt es nur das 
allgemeine Urtheil über ihn. Du vergißt, daß 
ich nun ſchon ſeit einigen Monaten aus der 
Schule bin. Man müßte in der That ſehr dumm 
fein, wenn man in der Geſellſchaft von Men- 
ſchen, wie Lady Vane und Lord Pallingford ſind, 


Outcheſter mitzutheilen, daß der letzte Gaſt das 
Schloß verlaſſen habe. 

„Der Wagen, mit dem Lady Emily Poyning 
davonfubr, iſt eben durch das große Parkthor 
verſchwunden, und ich bin endlich frei und mein 
eigener Herr.“ 

„Es iſt allerdings manchmal eine Wohlthat, 
allein zu ſein,“ antwortete Lord Outcheſter, 
„wenn das „Alleinſein“ manchmal auch noch 
einen angenehmen Geſellſchafter einſchließt.“ 

„Jawohl,“ erwiderte Effie mit einem tiefen 
Seufzer, denn ihre Gedanſen flogen wieder zu 
Winnie, ohne daß ſie ahnte, daß auch ihr Onkel 
an die junge Gouvernante gedacht hatte, als er 
dieſe Bemerkung machte. 

„Aber alle uaſere Gäſte haben uns noch nicht 
verlaſſen, mein Liebling,“ fuhr Outcheſter fort, 
indem er ſich in ſeinem Stuhl zurücklehnte und 
aufmerkſam feine Nichte anblidte, die, mit dem 
Gartenhut in der Hand, an der Glasthür ſtand, 
bereit, einen Spaziergang im Freien zu machen. 
Du haſt Jemanden vergeſſen, der zwar augen⸗ 
blicklich abweſend iſt, aber uns doch noch nicht 
für immer verlaſſen hat, und ich glaube, daß er 
nicht von hier fortgehen wird, ohne vorher ſein 
Schickſal aus Deinem Munde vernommen zu ha⸗ 
ben. Was wirft Du ihm antworten, Effie, wenn 
er morgen deshalb wiederkehrt e“ 

Efſte erröthete und antwortete nicht ſogleich, 
aber er ſah, wie ihre Geſtalt erbebte. Endlich 
ſprach fle ganz leiſe: 

„Du meinſt Percy Deynton, Onkel?“ 

„Gewiß! Er hat ſeine Mutter nach ihrem 
Gute begleitet, aber ich weiß, daß er morgen 
hierher zurückkehrt, um von Deinen eigenen Lip⸗ 
pen zu hören, ob Du ſeine Liebe erwiderſt. Da 
ich Vaterſtelle an Dir vertrete, mein Lis bling, 


nicht weltliche Erfahrung und Menſchenkenntniß ſo möchte ich doch natürlich gern wiſſen, wie 


lernen würde“ 


„Ich glaube, Du haſt Recht, Effi, und ich 


Deine Antwort lauten wird.“ 


Abermals zögerte Effie mit der Antwort; 


glaube, daß fie wohl Beide unſere Schwelle nicht dann, nach einer Weile, ſtieß fie faſt unhörbar 


wieder betreten werben.“ 
Etwa zwei Tage nach dleſer Unterhaltung trat 


her vor: 


„O, bitte, bitte Onkel, jet mir nicht böſe, 


Efſte ganz beiter in die Bibliothik, um Lord aber — ich kann ihn nicht hetrathen.“ 
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nende Romane: 


1. Unter sohwarzem Verdacht 
„. Ewald A 
Hausfreund“) 
2. Griselda aus dem Englischen 
(im Hauptblatt). 
Der Anfang beider Romane wird gratis und 
franco maehgeliefert. 


Schnelle u. ausführliche politische 
Beriehterstattung. — Wiedergabe in- 
teressanter Meinungsäusserungen der 
Parteiblätter aller Richtungen. — 
Ausführlicher Fandelstheil. — 
Vellstämdigstes Koursblatt. — 
Lotterielisten. — 
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{ 'Ferd. Haag, Marseille. 
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Stettin, den 5. November 1887. 


Stadtverordneten⸗Sitzung 


am Donnerſtag, den 10. d. M., Abends 5 ½ Uhr. 
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der Feuer⸗Societäls⸗Kaſſe; der Spartaſſen⸗Rechnung 
pro 1886; der neuen Maglſtrats⸗Mitglieder⸗Wittwen⸗ 
Kaſſe; der Rechnungen des Schwenn⸗, Stolting⸗, Berk⸗ 
hof, Kuhberg⸗, Salingré⸗, Sanne Stolle Stift 8, der 
Rechnung des Jageteufelſchen Kollegiums pro 1886/87; 
der Rechnung von den fächlichen Koſten der Polizei⸗ 
Verwaltung pro 1885 86 und über mehrere Kämmerei⸗ 
Kaſſen⸗Reviſtons⸗Protokolle — — eines Ver⸗ 
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„Ich werde gewiß nicht böſe fein, Effie, wenn|vege. Konnte ſie je auf der gangen Welt noch] und ich verdiene es gar nicht. Ich — ich bin! ſis es doch gethan hätte! Doch fie wagte es 


Du einen triftigen Grund für Deine Abweiſung Jemanden finden, dem ihr Glück jo ſehr am es gar nicht werth.“ nicht. In feiner Gegenwart kam ihr der Betrug, 
angeben kannſt.“ Herzen lag und der ſo gut zu ihr war, wie Lord „Nicht werth! Nun, nun, ſei fill, mein En- den fie an ihm geübt, noch viel größer vor, und 

„Nun denn, Onkel, ich liebe ihn nicht, — ich | Outchefter, ſelbſt Percival Gledding nicht ausge- gel! Du fürchteſt wohl gar, ich würde Dich zwin- ſie fühlte ſich nach ſeinen letzten Worten doppelt 
kann ihn niemals lieben.“ nommen ? gen wollen, Percy Deynton zu heirathen ? Nein, ſchuldig. 


„Genug, Effie. Dieſer Grund iſt mir genü- „Da Du Dich nun einmal alſo entſchleden nein, gewiß nicht, wenn Du ihn nicht liebſt. „Du weinſt ja ordentlich krampfhaft, m 

gend, denn ich bin gewiß der Letzte, der hierin haſt, Effie,“ fuhr der Lord fort, indem er feine | Ruhig, ruhig, mein Liebling; Du weinſt ja, daß Engel,“ fuhr Lord Outcheſter mit ernſtlicher 

Jemandes Neigung zwingen möchte. Ich bin] Aufmerkſamkeit wieder den Briefen zuwandte, die es einen Stein erbarmen könnte. Ich fürchte, die ſorgniß fort. „OGewiß biſt Du krank, mein a 

b auch überzeugt, daß Du 16 Dir reiflich überlegt zu ordnen er bei Effie's Eintritt beſchäftigt] Ereigniſſe der letzten Tage haben Dich zu ſehr Kind. Geh auf Dein Zimmer und ich will jo 
| Haft, wie Du mir neulich verſprachſt, und daß es mar, jo iſt es vielleicht beſſer, wenn ich ſofort] angegriffen; Deine zarten Nerven vertragen ſolche zu Doktor Melton ſchicken.“ 

1 Dir unmöglich war, Dich anders zu entſchließen, nach feiner Ankunft mit Percy Deynton ſpreche] Aufregung nicht. Du — unwürdig! Ach, ſage] „Nein, nein, thue das nicht, Onkel, bitte. 

mein Kind, was Du ſonſt gewiß gethan hätteſt, und ihm die Wahrheit ſage. Es wird dem ar- doch ſolchen Unſinn nicht wieder, Effte,“ fügte er bin nur ein wenig nervös, ein Bischen ſchwa 

da Du ja wußteſt, wie ſehr ich darüber erfreut men Jungen eine Niederlage erſparen und Dir ernſter hinzu; „denn Du weißt gar nicht, was antwortete Effie haſtig. „Ich will ein wenig og 

geweſen wäre. Sprechen wir alſo nicht weiter die Pein, ihm ſelbſt einen Korb ertheilen zu das Wort bedeutet. Ich habe Dich wie meine Park ſpazleren gehen und will ſuchen, mich iw in 6 


1 darüber.“ müfjen. eigene Tochter geliebt, deshalb wäre es der un- zu ſtärken und Muth zu faſſen, um — — ı 
4 Effie trat gerührt auf ihren Onkel zu und glücklichſte Tag meines Lebens, ſeit ich Dich in — das zu thun, was ich längſt hätte ihn. 
4 ſchlang die Arme um ſeinen Hals. mein Haus nahm, wenn ich Dich je der herz⸗ ſollen,“ murmelte fie leiſe und gebrochen. Da 
1 47 „Du guter, lieber Onkel,“ ſchluchzte ſte, „wie] lichen Liebe unwerth fände, die ich für Dich zuckte fie zuſammen, erſchrocken über das halte 
Effie konnte ſich nicht genug darüber derwun - gut und beſorgt biſt Du nicht um mich, und wie hege. Alſo ſprich nicht jo, mein Liebling, es iſt] Geſtändnß, das ihren Lippen in der Verwirrung 
} dern, daß Lord Outcheſter jo bereitwillig ihren | wenig verdiene ich es doch! Ach, wie ſchlecht be-|thöricht von Dir.“ entflohen, und eilte in den Garten hinaus, in⸗ 
1 Entſchluß hinnahm. Sie hatte erwartet, daß er lohne ich Deine Liebe und Fürſorge!“ Efſte weinte noch heftiger als zuvor und hielt] dem ſie ſchmerzlich ausrief: „O, warum If 
1 verſuchen würde, fle zu überreden, daß er wenig- „Wie, Effie, Thränen?“ rief Lord Outcheſter ihren Onkel feſt umſchlungen, nicht wagend, ſei⸗ Winnie von mir gegangen 7 Weshalb, ach, wee 
0 ſtens mit verfchtedenen Vernunftgründen kommen erſtaunt. „Was fol denn dies heißen, Liebling ?|nem zärtlich auf ſie gerichteten Blick zu begeg- halb hat fie mich verlaſſen!?“ 
1 würde, und die zärtlichen, vertrauensvollen Worte, Warum weinſt Du?“ nen. Ach, wenn ſie in dieſem Augenblick nur den f (ortſehung folgt) 
6 die er nun zu ihr ſprach, machten tir Wewiſſen „Du bif fo gut, fo herzensgut gegen mich, Muth gehabt hätte, ihm Alles zu geſtehen! Wenn gt. 
5 Tec narke Summe, in ve Sorte , Bad Stuer in Mal, den 1. November. | 22 Preis-Medaillen! 
N Heekensträuweher per 100 Stck. 2 bis ier Alles für den Winteraufenthalt angelegt und eingerichtet; überall gute Oefen, Dop 77 
5.00 Mk., Welssdorn, „ee ee. Roth- Geg r ündet 1846! 
tannen etc.,, regelmässig verpflanzt. 5 
P Gärten u. Parkanlagen in grösster Sort.-Auswahl.] Klavier, Bibliothek, v 
K sträucher d 0,20—0,50 Mk. in grössfrüchtigen G. Bardey, 
| eee Mk. Schling- Dirigent der hieſigen Waſſerheilanſtalt. 
5 rosen, wild. Wein, Clematis, Pfeifenstrauch etc. H h Nil ik a h ) f hifffah f 0 | haft 
kr — Mk. - = 
ee EEE un. HAMDUF-Düdamerikanische Dampischillähris-wesellschaft 


Y Vorrath an niedrig. u. hochst. Rosen über 15,000. 

1 Trauerbäume von 0,75—1,50 Mk. 
Lebensbäume, 3000stk. Pflanz. v.0,50—1,50p.St. 
Stralsunder Baumsehulen M. Lorgus. 


Soi Weile, 


Direkte Post-Dampfschifffahrten 
Hamburg und Brasilien, 


Lissabon anlaufend, 


bai unter dar Devise: 
Ocoidit, gut non servat, 
von dem Erfinder um alleinigen Destillateur 


En W e Rio de Janeiro uud Santos am 4., 18. und 25. jeden Monats, Linn 
angebrückſtraße Nr. ollwerk⸗Ecke. ; | ALB 
80 . Selen g „ Bahia am 4. und 18. jeden Monats, 1 Nel in | | 
verſendet unter Fjahriger Garantie: 7 m 3 / P E 
Sub. Gplinderußren von 15 bis 25 4 „ Pernambuco am 25. jeden Monats. ER ve: 5 5 l 
ista fo 


„ Gylinder⸗Memontoſruhren von 21 bis 30 % ig” Sämmtliche nach Brasilien gehende Dampfer nehmen Güter für en en ere den 


27 bis 50 A > 
2 a Dom 22 58 8% «A Paranagua, Santa Catharina, Antonina, Rio Grande Flacons echt zu haben bei den bekannten Herren 
gold. DamensNemontoiruhten von 30 bis 200 A, do Sul und Porto Alegre in Durchfracht via Rio de Janeiro. * — Den wird darauf aufmerksam gemacht, 


+ HeremRemontotruhren von 48 bis 600 A nad e. ie we « 
rößtes Uhrketten⸗Lager III A um ER ua F En und y 3 P 1 a 1 N r 175 1 
in Gold, Silber, Talmi und Nickel, am I., 10. und 20. jeden Monats Fa’sifikatem das Publikum zu täuschen. Daher 
P ee nnd vom Januar 1888 an Warnung Pe. FE laschen 
nur von mir e eztehen. 5 L 242 ohne me egei und o e e Firma 
MER wöchentliche Expeditionen 


Jede Kette ift mit meinem Stempel verſehen. H. Underberg- Albrecht. 
und zwar jeden Donnerstag Abend 


Von echtem Golde nicht zu unterſcheiden. Jahre 
ſchriftliche Garant! 


ne e een nach Montevideo, Buenos-Aires, Rosario u San Nicolas, Ka 
— 1 Damen- Nähere Auskunft ertheilt der Schiffsmakler Lechshärings, haltbar, ..... 1 
amen⸗-Ketten 


August Bolten, Wm. Miller's Nachf, 

in Hamburg, Admiralitätsstrasse No. 33/34. 
Sheislite der Cigarren und Tabak-Fahrik 
e. Gier & Haberland, Yotsdam, _ “Eh. Schulz, Altana h.Hamborg. il. Bet. 


Hochfeine Gänfefedern- 


mit eleganter Ouafte@44 


\ » 
Eiſenbahnſchienen ui 


zu Bauzwecken und Geleiſen, ſowie Grubeuſchienen 
offeriren billigſt 


Gebr. Baarmamm, Fücherſtr 19 


Wiesbadener 


5 2 
9 f ER z 2 
Kochbrunnen-Seife 1 he 148 von grauen Gänſen, ganz neu 
. * 1411 1 und feinſt geſchliſſen, 
5 A Ji DB. ein Pfund blos 1 % 20 . Verſende jedes Quantum 
rn ar 80 2 uicht witer 10 Pfund) gegen Poſtnachnahme. 
” ae 70 . Krasa, Bettfedern⸗Handlung, Prag 616 — I 
5 1 2. (Böhmen). 
e > ö 0 
2 9 9 
f | a 5 Schanfenster-Rouleaux 
en 5: 1 0 
© * . N 2 
= und der Kurdireotion. = 2 * an 70 Leinen 
„ 45 . empüe 
N Die Wiesbadener ‚Kochbrannen - 2 welche aus Be a 5 can RN — » zu Fabrikpreisen 
= ILE. 
wognen und mit den vorzl ichsten Tollettematerialfen Die Sorten Nr. 31, 24 und 27 find mit Havana⸗Tabak⸗Decke, die anderen Sorten mu Max Löwe, 
5 äparirt 1 „ ist von ſeder Schärfe frei und von SumatrasZabat:Dede gearbeitet. Su 1 
ervorragender heilkräftiger Wirkung, indem sie die ich aber Wachstuch-, Teppich- und Rouleaux-Fabrik, 


dem Kochbrunnen entnommenen Bestandtheile dem 
Körper direct durch die Haut zuführt. Dem Gesunden 
ist sie als bestes Mittel zur Körperpflege und als 


Berlin, Brüderstrasse 15. 


20 lte dess ih nor Jedem Toilentetisch siete für r- 
sollte dess Au em Xollettetisch ste r arten 
wachsene und Kinder Verwendung finden. g „ y B d 7 9 7 
Preis pr. Stück 80 Pfg. Carton = 3 Stück 4 2— am Wielüe, n e 0 1 ettfe ern!!! 
Postcolli = 3% Stück M 22.—. Mile, Fabrttane 1 ganz neu, ungeriſſen 
Versandt durch das auch in der Preſzliſte leicht erſtchllich, da wir ein Bedenken zu tragen brauchen die in den a I 60 H, 4 1 1228, eiu [50 
3 . Cigarren verarbeiteten Tabake anzugeben, für welche Angabe volle Garantie Übernehmen grau 5 . ‚4 „ 
Wiesbadener Brunnen-Comptotr, ee n a 8 ben de e n n nehmen b A 1,50, 1175, &, 860, fein 8 . 
unweigerlich gegen Werthen gung zurück; es kann Sorten ettfebern, 
Wiesbaden. “ in iet ct, wenn asg in niit en So, t märlen ei — owle alle Go Te ne 
i : g an, wenn auch in per ne . 8 . 0 
8 in den Apotheken, Mineral ge. egen Weufteinden, wofür 190 80 W. 2 erech 11 Uf 1,50, 2, 2,50 —3, feinft 8,50, 
wasser nan { 1 & 100 Stück 10 b igen Sorten, r gern: Denen. erfaubt kor- 
5 Er 1 Drogerien und 8 e * 3 e, von 9 an franko, nl» 


besseren Parfümeriewaarenhandlungen. 


„Wie iſt's möglich.” 
. Nachnahme von nur 5 Mark verſende einen 
kompletten 


Brillantsehmuck, 


fo täuſchend gearbeitet, jo hochelegant ausgeführt, 
daß er von Jedem für echt gehalten wird und überall 
Seuſation erregt. Derſelbe beſteht aus: Armband, 
Broche, Ohrringen und Haarſchmuck, koſtet ſonſt 
über den öfachen Preis und wird bezügl. langjähriger 
Haltbarkeit garantirt. 


Gustav Lewi, Pliouteriefabeit, Berlin SW., 
TTT 


ss im Haushalte bieten: I stage 


> Jed h 
Bouillon-Extrakte er liefert guten 
Purum — für reine Kraftbrühe; fines herbes — vornehmlich als Würze 1 Landhafer? 
und zu bouillon a la julienne; concentré aux truffes du Perigord — Offerten an Ernst Lern, Deſſau, Anhalt, a 


hochfeinste Saucenwürze! 7 
Heirath. 


Als Würze jeden Fleischextrakt übertreffend! 
Als Fleischbrühe jede andere Zugabe unnöthig machend! 


feine Suppenmehle 


Kombinationen der besten Hülsenfrüchte mit anderen Suppeneinlagen 
wie Grünerbs mit Grünzeug; Golderbs mit Reis u. a. Ausgezeichnet durch 
Waohlgeschemnek, leiehte Verdaulichkeit u. Billigkeit. I Charakter und häuslicher 

Gratis-Muster beliebe man zu verlangen in besseren Kolonial- I Vermö 25 Mi 
wWaaren-, Delikatess- u. Droguen- Geschäften. 


Friedrichſtraße 33 


xporn! 


Engros! Exp : 
Adolph Ludolphi, 


— 2 . 


— — Blattes. Kirchplatz 3, zu richten. 
p Strengfte Diskretion Ehrenſache. 
Homburg. 


Hamme nia Biere, |Universal-Katarrh- u. Husten-Bonbons) Weinbranche. 


anerkannt best engl. Fabri! 2 a AR N R Tüchtiger Küfer, mit all vertraut, 
P |Paquet ib Pfg. von E. O. Moser & Cie. in Stuttgart. J ed een wu ale Meiider ka 
L Ius 2. Prisleisten gratis und franko B Zu haben bei Herren Ph. Grauert, Gebr. Jenny, A. Pontz & Co. Gef. Offerten unter H. Mi. poſtlagernd Gumbinnen. 


